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gestellt, welche gegenüber gewissen Beziehungen abgeédnlossen ist, un ihre Bezie-
hung anderen Gesamtheıiten, Ww1e Gruppen, Rıng, Orper. S1ie sind ıcht DE
kennzeichnet durch eın gemeınsames Merkmal der Einzelglieder, sondern durch die
„Klassengenossenschaft“, WAas inwieder bedeutsam ISt für die Universalienlehre wWw1e
die Abstraktionstheorie. Ennen

hm, Diıe Liebe Ott ın den nıchtchristlichen Religionen. Die Tatsachen
der Religionsgeschichte UN die christliche T’heologie. 40 (AVI 544 5 Freibu
Wewel 1 geb GEn r  ’
Obwohl e1in Werk über die Liebe Gott in den nıchtchristlichen Religionen eın

Wagnis 1St, wWwW1e der ert. schreibt, W Aar doch hne Zweiıtel der Berufene, es:
schreiben. Anhand der religionsgeschichtlichen Tatsachen un im Lichte der

Offenbarung und Theologie fragt C1Iy, ob sich die Liebe Gott auch in den niıcht-
christlichen Religionen findet, W A!  N S1e Werten enthält un welches ihre Mängel
sınd. Darın wırd nıcht LLULE VO' einem theoretischen, sondern auch von einem
praktischen, missionarischen Interesse geleitet. Werk ISt die Frucht jahrzehnte-
langer un umfassender Studien auf dem Missionsteld un 1in den Bibliotheken
Europas. Nıcht überall konnten reilich die Übersetzungen Urtext nachgeprüft
werden; ber das Textmaterıial, das teilweise auf eigenen Forschungen, teilweise auf
der Verwertung remder Arbeiten beruht, 1St überreıch, das sıch ergebende
Gesamtbild gesichert ISE.

Genaue Begriffsbestimmungen sSOW1e die Rechenschaftsablage ber Gegenstand,
ınn un Methode der Untersuchung leiten ZUuU Buch des Werkes über. Dieses
betafßt sich zunächst MI1t dem Anrut Gottes die nichtchristlichen Völker. IX  L1n
solcher Anruf wırd dem Menschen schon durch die natürliche Offenbarung 1ın der
Schöpfung kund Sıie SAagt UunNns, daß Gott der höchste Wert 1St, dafß uUu11ls lLiebt und
VONn unls veliebt werden will Noch deutlicher nd erhabener ISt der Anrut der
übernatürlichen Offenbarung. Dafß dıe Liebe CJOttes uLs Un sein VWılle, VO  e} uns

geliebt werden, schon 1m Alten TLestament gelehrt werden, ist tür den christlichen
Theologen nıcht NCU, wohl aber, wıe 6S scheint, $lr manche Religionsgeschichtler..
Die Liebesbotschaft des Neuen Testaments VOon der VOIL ben her durch den Heıliıgen
Geist geschenkten übernatürlichen Liebe richtet S1' ebenso W1e das Liebesgebot des
Alten Testaments alle Menschen. Sorgfältig geht schon hier den verschiedenen
Bedeutungen der Liebe und den ıhnen zugeordneten Ausdrücken 1m Alten und
Neuen Testament nach, W1€e überhaupt se1ıne Fragestellung eine reiche Differen-
zıierung aufweist, da{fß Sie 1n eiınem kurzen Bericht nıcht dargestellt werden kann.

Wiıe wiederum Philosophie und Theologie zeigen, besitzt der Mensch auch dıe
Fähigkeit, (sott auf natürliche VWeıse lieben. Dabei werden die Fragen ach der
selbstlosen Liebe, der Liebe CGJott ber alles un der natürlichen Freundschafts-
liebe Z Gott, geklärt. Betrefts der Fähigkeit tür die übernatürliche Liebe hält sich

die klassische Formulierung Augustins: Posse habere carıtatem naturae
EST hominum; habere carıtatem oratiade ET Adelium. Eın Abschnitt ber die
Möglıichkeit des Gotteshasses beschliefst da 1. Buch Die unbedingte Sicherheit,
MmMI1t der Gott ur Vernunft un Glauben) als höchstes Gut erkannt wiırd, schließt
die Freiheit der Liebe Gott icht auUs. Diese gründet vielmehr darın, dafß WIr
Gott, solange WIr ihn iıcht 1in unmittelbarer Schau genießen, uch als malı oderals prohibens vel NCSZAanNs bonum NOSErTUmM betrachten können.

Das 2. Buch x1bt durch eine erdrückende Fülle VO posıtıven Zeugnissen der
Religionsgeschichte 57—422) Antwort auf die Frage, WI1e die Nichtchristen den

Gottes haben Eıne Aufzählung der behandelten Religionen
unı Religionsformen sind praktisch alle erübrigt sıch Ausführlich werden
die Religionen der alten Griechen und Römer miıt Einschlufß der Philosophen be-
handelt. Das Tremendum überragt War das Fascınosum un die Furcht die Liebe
Dennoch findet sich besonders be1 den Griechen der Zug Gott, der Eros, die Liebe
von en her, die annn tür die Aga des Neuen Testaments eınen Anknüpfungs-
punkt bot. Eınläfilich 1St die Darste lung der Bhakti-Frömmigkeıit 200—267). Es
1st ein Irrtum, 1n Indien 1Ur eıne monuistische der theopanistische Frömmigkeıt
sehen. In den allerweıitesten reısen herrscht der Glaube an einen persönlichen Gott
und Liebe ıhm Die Bhakti-Religion steht in ihrer Entwicklung nacheıin-
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Besprechungen
ander dem Einflufß Ramanuyas un anderer bedeutender Theologen, des
Islams und des Christentums. Zwar lehnen viele Mohammedaner die Liebe ‚OTtt
ab, ber sie 1St 1mM Islam keineswegs 1Ur eiNne unbedeutende Randerscheinung. Schon
der Koran kennt neben Furcht und Unterwerfung auch das Vertrauen auf den
barmherzigen Ott und äßt wenı1gstens einen schmalen Pftad ZUT Liebe frei.
Machtvoll tFıtt der Zug ZUuUr Liebe auf 1M Sufismus un seiıner Geschichte —
In der Frage nach dem Pantheismus der Sufıs ne1gt dazu, die dıiesbezüglıchen
Äußerungen als überschwenglıche Bekundungen der Gottrunkenheıt verstehen.

In seiner Zusammenfassung des Buches kommt folgenden Ergebnissen:
Die Tatsächlichkeit der Gottesliebe kann nıcht bezweitelt werden. Es x1bt nıcht-
christliche Relıgionen, welche die Gottesliebe lehren und ein Gebot der Gottesliebe
kennen. ber die Gottesliebe 1St weder 1n Lehre noch Leben allgemein. Die Frage
nach dem Vorkommen der vollkommenen, gynadenhaften Gottesliebe, insbesondere
der Agape, 1St auf Grund des vorliegenden Materıials un: der Natur der
Sache iıcht entscheidbar. ylaubt jedoch Grund ZUr Annahme haben, da{fß die
Gnade Christı unsichtbar 1n manchen Niıchtchristen arbeitet und da{ßs auf diese
VWeıse auch außerhalb des Christentums übernatürliche Liebe entsteht Diıe
Frage nach dem Heıl der Niıchtchristen kann nıcht nach natürlichen Wünschen un:
Gefühlen, sondern 11Ur AUS der Dogmatik Berücksichtigung der Religions-
geschichte beantwortet werden. folgt dabei 1mM Anschluß Caperan der uße-
Iun$g Pıus ın seinem Brief die Bischöte Italiens (Denz.

Auch bezüglich der Wahrheit und des VWerts der naturhaften Gottesliebe hält
eıne gesunde Mıtte der Beurteilung. Viele anscheinend polytheistische Religionen

sınd nıiıcht polytheistisch: Ott und andere höhere VWesen, die reilich auch den
Namen „Gott Lragen, werden unterschieden. Viele Nıchtchristen tühren eın echtes
relig1öses Leben; sS1e fragen aufrichtig nach dem Heıl un!: dem Wiıillen Giottes. Der
Monotheismus 1St aller Überwucherung durch andere Kulte Ur- un Allgemein-
besitz der Menschheit. Niemand wiırd jedo verkennen, 1evıel Verkümmerung,
Verwiırrung und Verzerrung sıch damırt verbindet. Die Gottesliebe 1ın den nıiıcht-
christlichen Religionen 1St eben keın einfaches, schnell durchschaubares und leicht
bemerkbares, sondern eın überaus verwickeltes Gebilde.

Das Buch würdigt un! wertiet die rgebniss kann dabe;j die vielfältigen
Fragen, die vestellt werden mussen, natürlıch nicht mMIt der Gründlichkeit behandeln,
die INan VO  - einem dogmatıschen TIraktart verlangt; x1bt jedoch immer eıinen
Überblick ber die verschiedenen Stellungnahmen un: entscheidet sıch selbst MIt
u  n Gründen. Beıim Vergleich der Liebe in der christlichen Religion un 1n den
nichtchristlichen Religionen stellt MIt echt die oft mißachtete Forderung auf;
daß NUur Lehre mi1t Lehre, Ideal mıt Ideal un: Wirklichkeit mMıiıt Wirklichkeit VE -

olichen werden darf Bezüglıch der Wirklichkeit selbstloser Liebe GoOtt s 2
inan moöge ihm nıcht OSse se1n, WEeNnNn nıcht alles, W 4s Hiındus un: Sufis über eıne
„vollkömmen selbstlose“ Liebe N, lauben könne a stellt dann
heraus, W as für das Christentum nıcht charakteristisch ist: die Liebe elbst, auch
nıcht deren Vorbetonung der die Liebe Ott hne ngst Eınzıgartig 1St viel-
mehr der Gegenstand der Liebe der Wahre un: dreifaltige, in Christus mensch-
vewordene Gott; die Liebe (GJottes uns bis ZU außersten Kreuz. Eınziıgartig
1St die Wesensform dieser Liebe als eiıner VON Gott durch Offenbarung und Gnade

Ott ISt.
geschenkten, übernatürlichen Liebe, deren 1e] die übernatürliche Vereinigung mıt

führt dann den Vergleıich für die einzelnen Religionen durch, insbesondere für
den platonıschen Eros, für die Bhakti, den Amıiıdismus un den Islam Be1 der Bhakti,
die nach ÖOtto der SETMHSTESTG Rıvale“ der christlichen Religion iSt. kommt WCBCdes unklaren Gottesbegriffs, der theopanıistischen und mythologischen Tendenzen un
vieler anderer Mängel dem Urteil „Gewogen und leicht befunden.“ Auch 1m
Amıiıdiısmus findet sıch ke  1n klarer T’heismus, keine echte Realität un Personalität
Amidas Obwohl sıch viele gute nsätze ZUuUr Liebe 1n den nıchtchristlichen Religio-
1len finden Uun: das Christentum nıcht in allem Gericht ber S1Ee ISt, brauchen doch
die Nıchtchristen die Erlösung VO  3 iıhren Religionen. Der westliche, allzu leicht dem
Weltrausch vertallene Christ ber wırd durch die echte Gottesliebe der Niıchtchristen
eschämt un ZUr Besinnung auf seine eigentliche Aufgabe gerufen. So ergeben sich
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AUSs der Untersuchung der Gottesliebe bei den Nıchtchristen manche Lehren un:!
Forderungen, insbesondere für die Miıssıonen. Ihr 1e] 1St die Offenbarung der
Liebe Gottes u115 SOW1e die Weckung un: Förderung der Gottesliebe den
Menschen. Mırt echt siehrt die Hauptschwierigkeit, edle Menschen
S1CH der cQhristlichen Religion der Liebe verschließen, darın, dafß sie‘ sıch nıchts schen-
ken lassen wollen. Darın zründet lertztlich auch die Haltung der Vedantisten. Dıese
Schwierigkeit kann ber iıcht durch eıne Methode der Glaubensverkündigung, SON-
ern 1LUT durch Geber un Gnade überwunden werden. 1Irotzdem mu{ die Mıssıon
sıch gerade Jjene wenden, die nach dem Höchsten streben. Die Hervorkehrung des
Furchtmotivs (Wenn du nıcht Christ Wirst, kannst du ıcht werden) kann
geradezu ENTISCSCHYESCLIZLE Folgen haben für Menschen, die in ihrer eıgenen Religion A K Anach selbstloser Liebe Ott estreben. W as die Zeıt tordert, sınd nıcht CS Missı:ons-
methoden, sondern relıg1öse, innerliche un: hebeertüllte Mıssıonare.

Die Zusammenfassung der Ergebnisse un deren Würdigung vollzieht ım
Lächte der christlichen Philosophie un: der katholischen Dogmatık un:! 1 steien
Hınblick auf das SCSAMTE VO:  3 ıhm vorgelegte Materıal. Dieses mufß deshalb uch Kr
der Leser immer VOrLr Augen haben Da s ı;hm jedoch ıcht gegenwärtig sein kann
W1e dem Vert elbst, entsteht aller Diftferenzierung der Aussagen manchmal Mder Eindruck des ummarıschen und Unbestimmten. KOnNnNte dieser offenbar talsche)
Eindruck nıcht dadurch vermiıeden werden, dafß das eiıne der andere klassısche Beispiel
nıcht LLUX referiert, sondern iın Verbindung damiıt aut die verschiedenen theoretischen
Fragen hın analysıert würde, da{fßs der erf spater daraut zurückverweisen könnte?
Solche Verweıse bestimmter Art würden dem Leser auch N  $ zuma| beı gelegent-
lıcher Benützung des Werkes dienlich Se1n. Denn das Werk ISt, damıt schlie-
fen, wırklich eine Summe der Gottesliebe und ihrer Geschichte 1n der Menschheit.

Brugger SA
Aalen, S.; Die  Ca Begriffe CcE und ‚Fıinsternis‘ ım Alten Testament, ım Spätjuden- fLUM und ım Rabbinismus (Skrifter utgıtt Det Norske Vıdenskaps-Akademi1”Oslo, 11 Hıst.-Philos. Klasse, 1951, SI 80 (SD4 > s10 1951, Dybwad. AGründlıche Untersuchungen bıblischer Begriffe sınd für die exegetische W1e bibel-
theologische Arbeit gyleichermalßen gefragt un: ruchtbar; besonders, WwWenn S1e WI1ıe 1ın ‚ And

diesem Falle WweIt ber ıne übliche Begriffsstudie hinausführen un grundlegende
geist1ge und relıgz1öse Haltungen un Wandlungen jüdischen Denkens beleuchten _- Pbehandelt die Tel 1mM Tiıtel S  NNn Epochen nacheinander 26—  9237—324), wobel das 1mM Sınne des hebräischen Kanons abgegrenzt wırd,
daß die deuterokanonischen Bücher Z Spätjudentum zestellt werden. Die Er-

fgzebnisse der Untersuchung rechtfertigen diese Grenzziehung weiıthıin. Der Studie iSt 7  -eın ausführliches Literaturverzeichnis —— un: anstelle eınes Sachindex eine
systematıische Inhaltsübersicht miıt Seitenverweisen 2—3 beigegeben. Eın
Schriftindex fehlt leider. In jedem der reı Hauptabschnitte werden ıcht un: Fın-
stern1ıs zunächst als Phänomene der Außenwelt einschließlich ıhrer symbolischen An-
wendung behandelt, un sodann als Attrıbute Gottes bei seinem Erscheinen. Aller-

yemacht werden kann.
dings ze1gt sıch, daß diese Unterscheidung ganz sauber 1Ur für die Zeıt des A

Der at] Mensch hat Licht un: Finsternis auch als Erscheinungen der Außenwelt
ıcht MIt kühlem naturwiıssenschaftlichem Blick betrachtet, sondern Sie sınd für 12n
Bestimmtheiten seines Daseıns, die tief in seıne menschliıche un relig1öse Exıstenz E  .a

eingreifen. Im kosmischen Denken gehören s1e für ıh den Grundelementen der
Weltschöpfung, W1e Gn un: die übrigen Schöpfungsdarstellungen zeıgen. Indem
iıhr regelmäfßiger Wechsel als Tag un: Nacht in Gang kommt, beginnt die Welt als
gottgestalteter Kosmos, un dieser bleibt auch in seiner Weiterexistenz ebenso UuUr-
sprünglich durch diese zeıtliche Ordnung bestimmt und bedingt wWw1e durch eiıne
raäumliche. Denn das Urlicht, das den Tag macht, wırd noch nıcht VO'  - der Sonne
hergeleitet, daß deren räumliche ahn als Ursache des zeıtlichen echsels be-
trachtet würde, vielmehr werden die Himmelskörper ın iıhrem regelmäfßigen Er-
scheinen VO dem vorgegebenen zeıtliıchen Wechsel VO:  - ıcht un: Finsternis be- Ostımmt, Sı1e gehören ZUuU Tag bzw. ZzUr Nacht. VWıe sıch Gn 1, 14— 16 ın diese An-
schauung einfügt, hätte INan allerdings SCrn gCeNAUCK erläutert vesehen. Die m or  K
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